
Für die Uebertagearbeiter blieb der Z i e h n s t u n d e n t a g  
oder d i e  Z w ö l f s t a n d e n s c h l c h t  bestehen. Es trat nur 

,für Sonnabend eine Verkürzung der Arbeitszeit nm zwei Stun­
den ein.

Bei den Betrieben mit durchgehender Arbeitszeit tritt mit 
der nennten -Stande der tarifmäßige Zuschlag ein. der 25 Proz. 
b e t r i s t  Anch dieses Ergebnis ist unbefriedigend. Im übrigen 
ist der Manteltarifvertrag wtederbergesteUt

Das Kapital befiehlt, and die Gewerkschaften gehorchen! 
Sie haben nur die Aufgabe, nach gefälltem Schiedsspruch einen 
eventuellen Kampf nnr verhindern. Das Ist der Kampf der Ge­
werkschaften.

M zd M o  u s  icr triM leapartel
G e r a  äm  Pofizcterror.

Die am 14. Februar tagende Delegiertenkonferenz des
3. Verwaltungsbezirks (Wedding), die von 194 Delegierten 
und ungefähr 100 Zuhörern besucht war, nahm einstimmig 
folgenden Protest an: - 

\  «Die Delegiertenkonferenz des 3. Verwaltungsbezirks er­
hebt den schärfsten Protest gegen die Polizeibrutalitäten, die 
am Freitag, den II. Februar, aus AnlaB der Faschlstenver- 
sammlung in den Pharussälen an der Weddinger Arbeiter­
schaft verübt wurden, indem im Saal und beim Ausgang 
Schutzpolizisten mit Gummiknüppeln auf die gegen die 
Faschisten demonstrierenden Arbeiter einschlugen und auf der 
Strafie sogar in die demonstrierenden Arbeitermassen hinein­
schossen.

Die Delegiertenkonferenz fordert die gesamte Arbeiter 
schaft des Weddings aufr in den Betrieben nnd Organisationen 
auf das schärfste gegen die PolizeibrutalHäten zu protestieren 
and In energischer Weise den Kampf gegen die immer frecher 
auftretenden Faschisten adfzu nehmen. Dte proletarische 
Einheitsfront aller Werktätigen muß durch ihre Kampfent­
schlossenheit es den Faschisten unmöglich machen, auch nur 
den Versuch» zu einer Wiederholung solcher Versammlungen 
und Demonstrationen im Wedding zu unternehmen.“ („Rote 
Fahne“. 18. 2. .27)

. Diese Absichten der Preußischen Regierung stehen mit 
den seit Jahren* erhobenen Forderungen der Polizeibeamten­
schaft in striktem Widerspruch, sie sind ein schnöder Bruch 
der wiederholt gegebenen Regierungsversprecnungen. Es ist 
deshalb nur zu begreiflich, daß geplant wird, das neue Gesetz 
unter Ausschaltung des Parlaments und damit der Oeffent- 
Hchkeit in einem mit besonderen Ermächtigungen ausge- 
statteten Aasschuß schnellstens durchzupeitschcn. Die Kom­
munisten werden diese Absicht sowohl, wie auch den beatn- 
tenieindiiehen Plänen der Preußischen Regierung den schäri- 
: ten Widerstand entgegensetzen. Bei diesem Anschlag aul 
die LebensTnteressen der Preußischen Polizei genügt Jedoch 
parlamentarische Abwehr allein nicht. Dic Polizeibeamten 
müssen sofort durch ihre Organisationen den Druck auf dic 
Regierung so steigern, daß sie gezwungen wird, von ihren 
schändlichen Plänen abzugehen und den Polizeibeamten das. 
was wiederholt versprochen wurde, zuzugestehen: Dje Ein­
reihung aller Polizeibeamten in das allgemeine Beamtenrecht:,- 
verhähnis ohne jede Ausnahme! („Rote Fahnc‘Y17. 2. 27.)

Der letzte Abschnitt ,tot einen» Artikel gleicher. Ueber- 
'Chriit entnommen, in deni Herr Kasper (der zwar aus dem 
Oeutschnationalen HandlungsgehHfcnverband zur KPD. über­
trat. der aber im Herzen noch deutschnational ist und deutsch- 
nationale Politik treibt), den Proletariern ausmalt, welches 
Unrecht die preußische Bürgerregierung ihren Bütteln anzu­
tun gedenkt, wie sie ihre Löhne herabzusetzen, ihre Rechte 
zu schmälern, sie zu unterdrücken gedenkt, und wie er im 
Aufträge der Granatenzentrale im Parlament dagegen ange­
kämpft h a t

Jeder Proletarier, der nicht mehr deutschnational oder 
auch nur weniger reaktionär ist als Herr Kasper und die 
anderen russischen Beamten, wird ans der Arbeitsmarktlage 
heraus längst begriffen haben, daß ein «Arbeitgeber”, in die­
sem Falle die preußische Regierung, seinen „Arbeitern“, in 
diesem Falle die Schupo. nicht mehr b ietet als ihr Kadaver­
gehorsam verträgt. Wenn dic preußische Regierung ihren 
Bütteln etwas bietet was den Granateopolitikern das Herz 
im Leibe zusammenkrampft so ist das ein Beweis, daß sich 
immer noch genügend Proletarier finden, um als Schupo dei 
Arbeiterklasse mit der Waffe in der Hand in den Rücken zu 
fallen. Der Schupo-Beruf muß also Immer * noch sehr ver­
lockend sein.

Den revolutionären Arbeitern müßte es recht sein. Wenn 
die Zörrgiebel. Grzesinski a. C a  im Aufträge der Kapita­
listen die Büttel so peitschen täten. daB sie alle davon liefen 
und mit den kämpfenden Proletariern gemeinsame Sache 
machten gegen die Ausbeuter. Dann allerdings hätte es ein 
Ende mit Parlamentspfründen, mit den Profiten aus Granaten- 
geschähen und den 1OOO-Mark-Monatsgehältern aus den Mit- 
gliedsbeiträgen der Dummen. Dann hätte es ein Ende mit 
dem Kopfzerbrechen der Parlamentarier und den ändern 
Granatenlieferanten um das Wohl der Büttel, während diese 
die Proletarier mit Gummiknüppeln niederschlagen und wäh­
rend die verprügelten Proletarier sich den wunden Rücken 
reiben and Resolutionen annehmen gegen den Polizeiterror.

St sa •  d e v  S c i o c g u n g
w tüct«saM le«M iirtR (ci

Aach die KAPO, soll Sehweiten Ober die „Sowjetgra- 
naten**! Dieses Verlangen stellte stellte der Referent der 
KPD. In einer öffentlichen Versammlung am l& 2. an unsere 
Oerossen. Das Thema „Qegenen die Regierung — für die 
Befreiung von M. Höta“ ! wurde, wie heute bei der KP. all- 
genteinflbllch. oberflächlich behandelt

Hier einiges: Die Minister taugen nichts: sämtliche 
Parteien, bis atrf die KP- noch weniger. Nur diese aMein ist 
seligmachend, deshalb her tu  ans -Alle, die ihr mühselig 
und beladen aehT . . .! Und wenn ihr «eschftdfct werdet 
hpt Kampfe, dann haben wir Sa die -Rote Hilfe!“ Diese hat 
letzt auch die erste und heiligste Aufaabe. 75000 M. zu sam­
meln für das Wiederaufnahme-Verfahren von M. Höfe! Die 
In g e  Lobhudelnng von t i  Vogler.* dem b e r d f c m t e n  

» e teh «  seinen Baikenbof in Worpswede der RfL 
als Kinderheim schenkte nnd nnr mit einer L e d e r t a s c h e  
ausgeritetet gen Rußland zog. sei als weit erschütternde Tat­
sache uur ncbeièei fralfalT

Ein Genosse der KAP. nnd AAU. übte an der Politik der 
KP. eine scharfe Kritik. Dar Referent sagte in seinem 
Schtaiwort natürlich .Gehässige Kritik“.-  Er wies darauf 
hin. d a l  es  wohl itiman . dafi das M e t a  riat vom Bttrger- 

‘ ‘ »n erwarten habe. Aber doch nicht des- 
eschfätsfilnendcn Minister von Kapitals- 
Jene« wollten, oder nicht wofttea. wie die 
Sonderu sie handeln « w a n g sM g  nach 
der Profit-Wfrtschaftl Wenn wie der 

: SPD. nnd Qewerfcschafts-Führer darch

T tü  richtig M t 
za dggken an soUe doch gerade scheinende Plattform aad nahm zur VertetffeUBg des »Ari 

Dam  noch die staates“ die Bewaffnung der Reichswehr als Grundlage.

KPD. als Vertreter der russischen Nep-Bonrgeoisie müsse 
sich, and mache es auch, staatserhaltend betätigen!

Beweis: Die Mitnnterzeichnuajr von Anträgen zur Be­
willigung vonv Mitteln für die S c h w a r z e  Reichswehr. 
(Torgier KPD.) Ferner seien in dem Offenen B riet welchen 
die KAPD. an die Zentrale der KP. gerichtet M tte. die 
schlüssigen Beweise erbracht, daß die KPD. sds Kuppler 
zwischen der Nep-Bourgeoiste and der deutschen JtcpubM r 
« tig  war oder noch wäre! Und so  sei ein bifichen m  der 
Geschichte der Arbeiterbewegung noch nicht Dagewesenes 
an verzeichnen, daß man anf der einen Seite g e p u t s c h t  
habe, auf der anderen aber die Munition zur ÜMeracMaa 
fnirhaffl habe! "

Heute würde es uns Idar, weshalb man damals M Hölz 
in der „Roten Fahne“ als B r a n d s t i f t e r  bezeichnete! 
Heute vergießt man bald Tränen nm ihn und anderen poli­
tischen Gefangenen; e* seien aber Krokodilszähren, weil sie 
ia zum Teil O ah r dar KPD Peffffk sind!

im Schhißpor} gelang es dem Referenten nicht, die onge- 
führteb Tatsachen zu entkräften. Als er mit seiner dema­
gogischen Behauptung, daß es Privatkonzessionen gewesen 
seien und die Munition für Rußland produziert sei. durch 
Zwischenrufe unterbrochen, nicht durchkam. meinte er nur 
noch: wenn .«in Sozialdemokrat die Sowfetgraonten er­
wähnt hätte, wäre es noch zu verzeihen, aber w i r  müßten 
doch im Interesse Rußlands, des ^Arbeiterstaats“, s c h w e i ­
g e n .  Nach dem Schlußwort sagte der Referent nochmals 
zu unserem Genossea Dies durftest Du nicht tun. denn Du 
weißt doch . . .! Also die Moral von der Geschichte kriti­
siert alles, nur die KPD. nicht! Wenn sie über ihre eigenen 
Verbrechen schweigt, müßt ihr es auch.

O K  B rC M ftC  m  M W «  WCS
1 Am 18. Februar uahm die Arbeiterschaft von Nowawes za 
der Bewaffnung der deutschen Konterrevolution durch Ruß­
land in einer öffentlichen Versammlung Stellung. Die kommu­
nistische Bezirksleitung von Nowawes und der kommunistische 
Landtagsabgeordnete Sellbeim waren schriftlich eingeladen, und 
kn Gegensatz zu dem ZK. von Berlin auch erschienen. Wenn 
sie allerdings geglaubt batten, mit Hilfe von Jungstarm and 
‘Rotfront die Versammlung tu  terrorisieren, so batten sie den 
gesunden proletarischen Sinn der übrigen Versamminngsbe- 
sucher unterschätzt. Wenn auch von einigen Zwischenrufen 
unterbrochen, die sich durch qualifizierte Unkenntnis auszeich­
neten. so lieferte doch der Redner der Partei in Inständigem 
Referat Punkt für Punkt den Beweis, daß Sowjet-Rußland die 
deutsche Reichswehr mit Munition beliefert hat.

Bei der Autzeigung der bürgerlichen und sozialdemokrati­
schen Zeugen gab es noch einige skeptische Zuhörer, aber 
unter der Wucht der bolschewistischen Geständnisse brachen 
die letzten Zweifel an der Munitionslieferung zusammen. An 
der Hand eines umfangreichen Materials wurde der Nachweis 
geführt, daß es sich dabei nicht um einzelne Abirrungen oder 
Schweinereien handelte, soqdern daß die Waffenbrüderschait 
zwischen Hakenkreuz und Sowjetstern, die die Abgeordnete 
Zetkin im Reichstag angeboten hatte, zur programmatischen 
Linie der Komintern gehört. •

Der Referent zeigte in seinen weiteren Ausführungen, daß 
ungeachtet aller imperialistischen Konfliktsmögiichkeiten das 
Geschrei der 3. Internationale „Krieg gégen Sowjet-Rußland 
ein durchsichtiges Ablenkungsmanöver ist. und der Kampf der 
KPD. gtgepden Krieg sich In eine Aufforderung an den ADGB.. 
ihn zu verhindern, erschöpft Desgleichen wurde die bürgerlich- 
nationalistische Stellung Moskaus zu den Vorgängen in China 
«fitooh unter die Lupe genommen. Mit einem Appell sich von 
allen Gefühlsregungen freizumachen und politisch zu all diesen 
Fragen Stellung zu nehmen, schloß das Referat unter reichem 
Beifall.
. u Zur Diskussion sprach zuerst der Abgeordnete Sellheim in 
I «stunuigcm Korreferat. Die halboffiziöse Regierungserklärung 
betreffs der Granatenlieferung im „Tageblatt“ und die kon­
kreten Angaben Scheidemanns im Reichstag tat er mit einer 
Handbewegung ab. Schwerer lag ihm schon die Rede Koenens 
von «den anderen Munitionstransporten“ im Magen, die nach 
seinem Dafürhalten stenographisch nicht richtig wiedergegeben 
sein müssen. Den Hinweis, daß die Reden den Abgeordneten 
innerhalb 24 Stunden zur Korrektur vorgelegt werden, glaubte 
er dadurch zu entkräftigen. daß die Abgeordneten oft nach ihren 
Reden zur Agitation ins Reich führen.
. ,* °nnte er von der Qranatenlieferung kein Stück abbeißen, 
so klammerte ersieh desto krampfhafter an die Flugzeuge der 
Junkerswerke. Den Schwindel der „Roten Fahne“, daß es sich 

•hier um eine private Konzession gehandelt habe, gab er oreis. 
aber er fühlte steh ordentlich erleichtert. daB die Fabrikation 
« 2 er . ri.̂ * I ^ S,rk 80 sch,ech* funktioniert habe, daß nie 
i tmcSÜL . die vertragsmäßig dcn Russen zuerst zustehenden 
'10° Stück im Jahr hergestellt worden sind.

Die Einheitsfront im Rahrkrieg von Ruth Fischer bis Re- 
.’ventjow wurde als Abirrung der Brandler-Zentrale hingestellt 
1 Lmrch einen Zwischenruf angeregt, verteidigte er die parla­
mentarische Taktik der KPD. Dann ging er zum Gegenstob

<ks Spartakusbundes2 
ï ï ï ïn  ♦ 5 beförderte. Nach diesem Avancement
S Ä  aT*e er dann munter draaf Io* über den Antiparlamentaris- 

D "s?ck?J der DUten. die doch eigent­
lichi der KPD. gehörten. Seine Unwissenheit in diesen Dingen 
üiih»*0 frk!L 5elbst Protestrufe der Versammlung sie 

konntcn- mehr er sich , als ekkltreuer 
Vwsammtam!^ ^  *° r w*rd» die Opposition der

Nach ihm ergriffen noch zwei Mitglieder der KPD. das 
dessen Ausführungen eine Behauptung einen hüb- 

seben Witz darstellt nämlich daß die »Rote Fahne“ eine neu­
trale Organisation sei.
w *" ,.V̂ L£eS i tcr zel*te der Referent im Schlußwort. 
Z S JSS  j « .  Koiterrevofa tion i m Etonde steht Die KAP, die 

n doppelte Durchführung der Komintern und 
K P l f t Ä S  Bucharins vom 4. Kongreß führt, oder die 
juuHM . .^.: p̂ ra.̂ sschaß gemeinsam mit den Völkischen beim 

w  *Ser »lür dle Fflhrer der illegalen Verbände 
ArheiterkUssekeinem neuen 4. August

‘t e  den imperia-
dem Bürgerkrieg antworten, und ihn Jetzt 

«chon ideologisch und praktisch vorbereiten.
m.  e Versammlung in Nowawes hat bewiesen. daB anch Mer 
Mer autoritäre Bann der 3. Internationale gebrochen is t

t- —

und größeren S u i ï ? ,ï Cl̂ en! ? l,r,OSan* derjenigen kleinen

glaubt unbedingt. verteidigen zu müssen (er heiBt Buda(?)
« t e r . e ^ ^ h r h a f t verfügenden Methode: Er 

°egnem  sofort „den Wind aus den 
S jT  n J ä  er otkm  • “* dem Boden der tatsäcb-
lichen Belieferung der Reichswehr darch Rußlaad ntft Granaten 
stellte. Bis Jetat bedurfte es immer einer Aneinanderreihung 

i erdrückendem 6e weismaterial, am den h w ^ n d e T o S !  
enzentrate zu beweisen. daB sie mH ihrer Blechmasik von

aß s i e
Plattform und nahm

Von dieser „hohen“ W arte aus teilte er dann die Menschen 
in „Kleinbürger“ und richtige „Kommunisten“. Wenn Ruß­
land. so meinte er. eben zu seiner Verteidigung Munition ge­
braucht und er kann sich dieselbe nur beschaffen um den 
Preis, daß er auch die Konterrevolution bewaffnet so ist ein 
solcher Vorgang absolut korrekt Denn wenn Rußland die 
Munition nicht liefert.— dann liefert sie eben ein anderer S taa t 
Warum soll Rußland, der »Arbeiterstaat“, einen Auftrag zurück- 
weisen. der doch immerhin nicht schlecht bezahlt wird? Es 
wäre eine Taftache. daB die von Rußland an die Reichswehr 
gelieferte Munition im Falle der Verweigerung der Herstellung 
durch Rußland von einem anderen Staaf geliefert worden wäre. 
Die deutsche Reichswehr hätte also doch ihre Munition be­
kommen. aber — hätte Rußland nicht zugegriffen, so hätte es 
eine sehr günstige Gelegenheit verpaßt sich selbst und damit 
die »eiserne Kohorte der Weltrevolution“ zn bewaffhen. Wäre 
schon die »Einheitsfront mit der Sozialdemokratie“ verdächtig, 
so wäre auch rein sachlich der von der »ultralinken“ Seite ein­
genommene Standpunkt kleinbürgerlich. Ein wahrer Kommu­
nist denkt ganz anders — »Hände weg von Rußland“. Die 
Bucharinsche Theorie der Vaterlandsverteidigung sei richtig. 
Mann müsse sich erst in die Kriegsfront einreiben lassen, um 
dann später den Spieß umdreben zu können.

Auch unsere Genossen, die anwesend waren, waren ent­
täuscht Wer hätte Jemals geglaubt daß sieb Elemente finden 
würden, die eine derartige »Dialektik“ vor Arbeitern zu ent­
wickeln den Mut haben. Unter diesen Gesichtspunkten gesehen, 
ist es allerdings »kommunistisch“, wenn man auf der einen 
Seite zum Aufstand auffordert und auf der anderen Seite die 
Waffen- und Munitionstransporte für die Konterrevolution orga­
nisiert. Unter diesen Gesichtspunkten ist es echt »kommu­
nistisch.“. wenn man die durch selbst gelieferte Granaten er­
ledigten Proletarier als Kronzeugen für die „revolutionäre“ 
Politik derselben Partei reklamiert, die die Konterrevolution 
bewaffnet Wenn man die politischen Gefangenen, die die 
Zuchthäuser füllen, als Beweise anführt wie revolutionär die 
Taktik Moskaus is t  Dte Genossen der KAPD. und Entschiedenen 
Linken nagelten in sachlicher, aber rücksichtsloser Weise diese 
Granatenmoral fest indem sie darauf hinwiesen, daß es nach 
dieser Logik kein Verbrechen am Proletariat gibt, daß nicht 
»kommunistisch“ sei. An Hand des’ Beispiels in der Türkei, 
wo Kommunisten und rebellierende Arbeiter im Kriege 
gegen Griechenland massenweise gehängt worden, ohne 
daß Moskaus Freundschaft zu dieser Henker-Regierung bis 
heute getrübt worden wäre. An Hand des Beispiels von Litauen, 
wo die Sektion Moskaus die sozialdemokratisch-bürgerliche 
Regierung, die nur Platzhalter der offenen Henker-Regierung 
war. im Interesse des »Arbeiterstaates“ unterstützen mußte: 
an Hand der Politik in China, wo Moskau lediglich die chlne- 
siche Bourgeoisie unterstützt ohne für das Proletarat auch 
nur eine einzige Forderung gegenüber der Kanton-Regierung 
aufz’istellen. wurde nachgewiesen, daß dieses Rußland eiqe 
kapitalistisch-imperialistische, konterrevolutionäre Politik treibt, 
und der Gegensatz Rußland—England der alte imperialistische 
Jegensatz is t  den man als einen Gegensatz von proletarischer 
und kommunistischer Politik hinzustellen sucht, um von dem 
eigenen Verbrechen ?bzulenken. Eine Partei, die während der 
btotigsten Kämpfe des deutschen Proletariats gemeinsam mit 
der SPD. die Mörder Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs 
bewaffnete, erklärt selbst ihre gesamte Politik und deren Wider­
sprüche. '

Das Proletariat muß daraus die Lehre ziehen, daß es sich 
iieimachen muß von dem Einfluß Moskaus und Amsterdams- um 
so die Voraussetzungen für eine revolutionäre Klassenpolitik 
und damit -der proletarischen Revolution zu schaffen. - —

JJie Ein wände, die der KPD.-Redner noch zu bringen ver­
suchte. waren derart kläglich und dumm, daß seine eigenen 
Anhänger irre wurden. Ein großer Teil hat wohl überhauot noch 
nie eine grundsätzliche Diskussion mitangehört Wesentlich er- 
sehemt in diesem grausamen Solei Moskaus, daß es. nachdem 
kein blodes Leugnen mehr hilft, auch glaubt, die Proleten 
werden nach all dem. was sie im „Interesse der Revolution“ 

Li «gemäß von Moskau schluckten, auch dieses Verbrechen 
schlucken und obendrein mit der »Internationale“ besingen. 
Das wäre dann der Beweis, daß die Arbeiter der KPD. durch 
diejahrelange ideologische Vergiftung Moskaus rettungslos an 
Gehirngrippe erkrankt wären. Aber das Proletariat wird, 
dessen sind wir gemiß. einer solchen Partei rechtzeitig den 
wohlverdienten FuBtritt geben.

9 v o ( « l o v i t o h c s  O t o f i x b u e f t
Eta Vertrag Tschechoslowakei. (WTB.) Nach

wx Meldung der Reforma sind die Verhandlungen über die 
jure-Anerkennung Sowjetrußlands in vollem Gange Wie 

das Blatt weiter mitteilt ist man der Ansicht daß sich die 
utionaktetnokratische ftirtei. dfe bislang einer Anerkennung 
Sowjetrußlands den gröflten Widerstand entgegensetzte, nun­
mehr bereitfinden lassen wird, bei den entscheidenden Verhand­
lungen ihr Einverständnis zn geben. — Die Tchechoslowakei 
wird demnach von seiten RuBlands bald auf der Liste der 
„Unterdrückten Staaten“ stehen, die das Proletariat unter­
stützen muß.

Ab Delegierte für dte W eltw irtschaft**«*«*  sind von 
der Regierung vorläufig in Aussicht genommen: Staatssekretär 
Trendelenburg^ Reichstagsabgeordneter Lammers. der Vor­
sitzende der Enquete-Kommission v. Siemen» und vom ADGB.

i fAs s e k r e t i r  E * * e r s .  Als Ver­treter der Landwirtschaft soll der frühere Reichsfinanzminister 
Dr. Hermes der Delegation angehören. — Der Opfermut der 
Gewerkschaft sführer ist einfach grenzenlos.

Kleinbürger Moskau hat in Brüssel eine internationale 
?iu ^ Cn2L?er " ü!cri r0c»,cn Vö,ker“ abgehalten, auf der sich 

'S ; den ins Proletarit nicht finden, aus-
“*fen_ Diese Konferenz diente natürlich lediglich den außen­
politischen Zwecken RuBlands. das die Bewegung der inter-
RevoSntk>n ***" Kokmicn öbcr die proletarische

den Preußische Innenminister hat
den Beritk tteHer des ABgcmrinea Deutschen Gewerkschah-

Dr. h. c. Heinrich Meyer, endgültig zm “

direkter unzähligen Proletariern unzählige Jahre Gefängnis 
I Zuchthaus aufbrummte, steht als gewöhnlicher krimi-

3 2 ev . ï e2 « !<* er «T* S? nen Berufskollegen. Wie aus den Verhandlungen bevorgeht ist der Ton ein absolut kolle- 
^*Jer. Es besteht kein Zweifel. daB er entweder freigesprochen.

£ cberBcb erhält Die Proleten, die so
? n̂ I5C* ^ n,rtei,te * sc*JJnach,en zum größten Teil weiter in den Zuchthäusern — von Rechts wegen.

_ - - - - ----- ----- ----   Sämtliche Genossen der BAA. der-Partei ^
müssen am Donnerstag, den 3L März zur Sitzung erscheinen. 
Pünktlich 7.30 Uhr. Wichtige Tagesordnung! j -

-------------------Hap tiMrnag O irm a— i h at .. Dienstag, den
1. März, mittags 12 Uhr. bei Thfet Rückertstraße 7. T h e m a  : 
Gewortschaltan oder Unten?

------------- -----------— ------------------------------1: K a r l  S a l a .
Neukölln. Druck: Druckerei L Arbeiter-Literatur. Berita O 17.

8 Jahrgang

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands,
Februar 1927Zn beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 

darch die Post oder durch die »Buchhandlung für 
ArbcüerUteratnr“ Berlin SO. 3* Lausitzer Platz 13.

«JUtopOjqoct.Q -DOS

dent Ebert das getan, was zur Sidfcrung der Qstg renjw 
nötig war. . . . Von diesem Standpunkt ans getragen 
haben wir aach dte Politik mit Rußland begonnen, and Ich



Eure Fahrerin Clara Zetkin konkretisierte ia  ihrer Rdchs- 
tagsrede zum Locarno-Vertrag d k  programma tbche*Erklänmg 
Bncharins ln fofeeader Weise: ' J ' 1

^Deutschlands Zukunft beruht auf e in«  engen fo- 
m iiw iiB ih - -‘•-‘T in wirtschaftlicher, politischer and. 
wenn es sein fnuB. auch ■ ■arischer Htaricht mH 4m  
So w ktuake . . .  Ich gfa»be sogar. im Ocgensatz tm da n  

. Herrn Abgeordneten Weis. daB es utakt « j a « *  
wie er sidh das vorstelh. «  « j U r t a r i i t o  *  ^  

. sanimenwirken zwfacbea der «m ■ ■ £ » ■ » * ■
analsten erfolgt“  (Reichatagsprotokoll. 127. Sitzung.
S. 4637/8J ~ ____
W e n  Ihr im Besitz eines Tropfens Ehre vrfket müßtet

Ihr also zugeben, daß vom Standpunkt der Prinzipien der
3. Internationale und Eurer Partei die Bewaffnung der deut- 
schen Konterrevolution durch Rußland ein „korrekter und 
selbstverständlicher Vorgang“ b t; denn für ein erfolgreiches 
Zusammengehen der Reichswehr und der „Rote»“ Armee Ist

kflnnao, daB d k  deutsche Regierung mit ihren Geldern Krfegs- 
fabrihea erbaut d k  cur Ausrüstung und Verteidigung Ruß­
lands dienen soDen; nnd das nickt weil RnBMnd ein Land Ist 
wo a » £ e * l l e h  das Proletariat bensch t sonde» weil tafine 
kapüafctbcke Regierung umsonst ein solches Optar selbst

von der Sozialdemokratie bUher
giermft nichts Günstiges berauskotnmen.“ («Rote rahne 
vom 17. 12. 26.) . . .
Dieses Schweigen Eures Vertreters Koenen im Reichstag 

erinnert an Ener berühmtes Schweinen von 1923 hn Interesse 
der «stillen“ Koalition mH der Cuno-Regkrung und im In­
teresse der Vertetotguag «oes oeuiscuea vavc.iAa*u> — «- 
das Bucharin anf der 15. Parteikonferenz der Bolschewiki wie­
der gegeben mußte. (Nebenbei gesagt: D k Enthüllungen über 
dk Bewaffnung Deutschlands darch Rußland werfen ein grel­
les 1 auf die Politik Eurer Partei 1923 and aul dk Ur­
sachen der Oktobernlederlage. )* Koenen schämte sich aach 
nicht sich über d k  Enthüllungen über dk Ausrüstung Deutsch­
lands durch Rußland sn entrüsten, denn das soll «xm» Schn- 
den der deutschen Industrie” sein. (Siehe RelchstagsprotokolL 
252. SitsungJ

Trotzdem es sonnenklar tri. daB d k  deutschen Kriegs­
fabriken In Rußland von der deutschen Bourgeoisk rum Zwecke 
ihrer Ausrüstung verlegt sind; trotzdem es sonnenklar Ist daß 
Deutschland Qranaten und aadere Munition von Rußkud er­
halten hat — denn keiner wird glauben. daß die deutsche 
Regierung seit 1923 umsonst hunderte von Millionen für diese 
Fkbrlken verwendet bat: trotz alledem wollen wir noch be­
weisen. daß dk  Bewaffnung Deutschland* durch Rußland ein 
«korrekter, selbstverstindllcher Vorgang“ lat nicht nur vom 
Standpunkt der deutschen Bourgeoisk. wie das der Mitarbei­
ter der ^Roten Pahne“. Graf Reventlow. bezeichnet, sonder- 
auch vom Standpunkt der programmatischen Grundsätze dt 

'Z . Internationale und Purer Partei*

«vir senreioen tuen aiesen ohenen Briet der ek  lücken- 
oser Beweis für die Bewaffnung der deutschen BonvaeoWe 
durch Rußland is t  Die Veranlassung dazu gibt uns dk  dnnu- 
sogbehe Qeste, die sich Eure Reichstagsfraktion geleistet hat: 
sk  stellte den Antrag, daß man Scheidemann noch eine S tarte  
Redezeit gibt damit er sein konkretes Material und «eine 
Dokumente über dk Bewaffnung der Reichswehr durdr Ruß­
land vortragen kann. Enre Reichstagsfraktion weiß sd »  Ü t  
daß es die SPD. w ir. dk  mH Noske an der Spitse d k  Reichs­
wehr geschaffen hat zam Kampi gegea die revotatioaire O e-. 
fahr; sie bewilligtes Ihr den Etat: sk  Ist anch dun* Ebert 
nnd Ihre Minister im Kabinett Wirth-Rathenun aa der Politik 
der Bewaffnung der Reichswehr durch Rußland beteffigt Eure 
Reichstagsfraktion sah aach dk  Empörung.' dte dk  Rade 
Scheidemanns aogar im Zentrum und bei den BeuMtaAeu 
auslöste, wofür Hermann Müller alles wieder gatmaA ea mnfttr. 
Unter diesen Umstünden wußte Ente Rekhstagsfraktkn, daß 
Scbeidemann nnd die SPD. keine neuen Tatsnchen and Doku­
mente — nicht nur weil sk ' dam« Ihre eigene Schunde btos- 
deckte, sondern auch weil sie damit Bnen Eintritt k  d k  Ru­
zie rang unmöglich machen würden — was der Zweck Ihrer 
Krokodilstrinen Aber den von den »Sowjetgranaten“ erschosse­
nen deatschen Proletarier is t Deshalb war der Antrag Earer 
Fraktion demagogische Oeste.

Wenn Ih« aber glaubt daß der Antrag Earer Fraktion 
ernst and aufrichtig war. so habt ihr letzt dte Möglichkeit das 
za beweisen. Wenn d k  SPD Euch Im Reichstag nicht dk  
MögBchkèit gab. zu beweisen. daB die Bewaffnung der Reichs­
wehr durch Rußland eine Ldge is t  so wollen w k Euch mit 
unserem offenen Briefe die Möglichkeit geben. Wir verpflich­
ten uns. trotz des beschrankten Raumes unserer Zeitung Enre 
Antwort vonständig abzudrucken, indem wir Euch nur eine 
Bedingäng stellen: daB Ihr auch gleichfalls unsern Offenen 
Brief bi Eurer Presse abdruckt damit Enre Leser nicht aur 
Eure Antwort sondern auch unsere Beweise lesen können 
Raummangel kann kein Qrund sein, diesen Offenen Brief ta 
Eurer Presse abzudrucken, denn die «Rote Fahne“ stellte mehr 
Raum sogar den Faschisten ä la Reventlow zur Verfügung. 
Wenn Ihr Euch mit der Wiedergabe einzelner herausgerfsaener 
Sitze begnügt und auf diese Weise an einem von Euch xa- 
sammengestellten Brief antwortet so wird das ein Beweis dafür 
sein, daß Ihr die Wahrheit fürchtet

achaft JB der Sowjetunion vollzieht sich unter Mitwirkung aus- 
Undlscher Kapitalien, und zwar la der Form von Krediten und 
Qewihrung von Konzessionen . . .  Der Aufbaa dl 
Industrie vollzieht sich Im großen und ganzen nach 
Prinzipien, w k  der Aufbau der Industrie überhuupt“

Dagegen müssen w k feststellen, daß ein grundlegender 
Unterschied zwischen de» üblichen Konzessionsbetrkbeu uni 
den schon erwihnten deutschen Krkgsfabrikea besteht Dte 
Konzessionsbetriebe kommen auf Qrund eines Vertrages 
zwischen der russischen Regierang und den. privatkapita­
listischen Firmen, d k  sich von Ihren Profiten kMea lassen; 
zustande. W k  ateht es über ndt ds^ drei I w lifh m  Kriegs- 
fabrlken?

Eure Prasse gesteht daß dos Reick bisher 8ß %  4m  AMon 
der Junkers-Werke beseft. (HF.r2S.l226.) D k Jt
schrift dk  Euren Vertretern im Hauptausachaß des 
seit einem K  Jshr bekannt b t  nnd dk  selbst Euer Relchs- 
tsgsabgeordneter Koenen ta der Wiedergabe des 
Quardlen“ zitierte (skbe J L  F.“ vom 17.12. 36). sagt 
Aber die Errichtung <̂ er Junkersfabriken ta Rußland:

JN o Junkers-Werke nßserten. aber das deutsch! 
Rutchswehnahdsterinta * dringte sie, dksen Aultrag ala 
patriotische Pttcht aazaaehme». Die Angelegenheit sei 
politischer und militiriscfaer Natur. Das war der Stand­
punkt des Ministeriums, und des Mtabierka» orklirte rieh

Verluste 
Nur unter

sündigem Druck wiederholter Versicherung 
des Reichswehrmtabteriums. diese Oaruntk se über­
nehmen. stimmten dk  Junkers-Werke, wenn auch mH 
größtem Mißbehagen, schließlich zu. Im Dezember 1921 

i*ursonen bestehende Delegation, 
rs und zwei Vertreter des Rekbe. 

Msshfu. um der ruaabeben 
1 -m  omtui"

Reichsweh!
zur Verfügung au stelen sich erboten hatte, betrug 21 MM- 

~Bafti» Ooldmnrk. Das Mfobfoirtaai bestsnd auf
V a a l a a , J i  i f c f c  a l l  f M *  —e n a l n n l n a f a  ■   o n m iic n m *  wvo vier uwKivnvR rusicn
nummtnun Namen ndt fnbehen Aaawebpapleren.“
Ueber den Abschluß des Vertrages mit den Bolschewiki 

teilte Scheidemann, ohne von d e a  Reichswefarmtnistertum oder 
der Regkruug dementiert sa werdea, folgende Einzelheiten mit: 

«An den Verhandlungen mH der Firma Junkers am 
15. M irs 1922 Im Retchswehrmtatsterium nahm u. a. der 
Oeneral Hasse tefl (Oeneral Hesse b t der Vertreter der 
sogenannten «Sondergrube“ — eine besondere Abteilung« 
des Relchswehrmtnbteriums. dte die Vertrige mH Junkers 
abgeschlossen batte). D k Unterzeichnung der Verträge ' 
erfolgte mit falschen Namen, ebenso wie die Offiziere, die 
nach- und von Rußland rebeu. mit gefälschten Pissen Ihre 
Rebe machen.“ (Rctehs’agjprotokolL 252. Sitsnng.)
Euer Reichstagsabgeordneter Koenen bestätigte dk  Wahr­

heit der Scheidemann'scben Mitteilung, daß von 1923 an zar 
Verfügung der sogeusnuten «Sondergrappe“ likrBch 7t MB- 
Honen Mark gestanden haken (s. «R F.“ v. 17. 12. 261. Derselbe 
Koenen sagte im Reichstag auch, die Junkers-Denkschrift 
enthalte die Drohung: «Wir werden geheime Stnntsvertrige 
bekannt machuu!“ (Reichstagsprotokoll. 352. Sitzung.) Offen­
sichtlich haadelt es sich hier um geheime Vertrige zwischen 
.der deutschen und russischen Regierung.

dkse Einzelheiten aulgua. daß d k  Jnuhers-Warim aa 
keine Keazstrlsa einer prii

Aber nicht nur dk Junkers-Flugzeugfabrik wurde Ht Ruß­
land • auf Qrund von -StaatsvertrSgen von Deutschland und 
Rußland errichtet. Aul Grand von Staatsvertrigea s'ud nncb 
dk  übrigen Krkgsfabrikea errichtet worden. D k «Prawda“ 
vom 16. 12. 26 lißt keinen Zweifel darüber. Sie schreibt:

«Es sollen Im Qebiete der Sowktünkn. gern— einer
• a » --------m _ _ . — ■  ■  ii ■ ■  - a ----- a a  w a «  W - S .  - I . e  — a -----------» —  C n a i U lvWwHMWVl »WUCwvw Cvfl fVitlllliWDOivCm

und Deutachlanda. einige deutsche Firmen vor einigen
Jahren drei \fceiae e n te r n  ak  «jegenstinde her­
stellen. die für unseren (?) Schuts notwendig stad. Zu 
dksen Gegenstände» sollen Fluggeuge. Giftgase, Geschosse 
Usw. gehören. W k dad ukht In dk  Oehelmnlaeo unserur 
Mffltärbebörde efngewetat (??) nnd wk wbeen nickt (??). 
oh <He*e Nachrichten der WVkHckket: entsprechen oder 
nicht Wenn wir unnebiaeu. daB rie k e l a e  Lflge stad, 
so habea sk  aa skh gar hake Bedeutung.“ (Der unter­
strichene Teil b t In der deutschen Uebersetzuug des 
«Prawda“-Artlkeb ausgelassen. (Siehe Inprekorr. vom 
31. 12. 1926.)
Jeder, der weiß, daß die «Prawda“ dss Organ des ZK. 

r bolschewistischen Partei b t und dazu, daß Ihr Chefredak- 
ur Bucharin ein Mitglied des Polbßros des Z. K. ist und noch 

tazu. daß die bolschewistische Partei oder richtiger gesagt: ihr 
Polbüro die Diktatur in Rußland ausübt — der weiß. daB lür 
dk  «Prawda“ nichts aas der TätizkeH der bolschewistischen 
Regkruug und ihres Kriegskommissariats geheim bleibt

-------n --------na _ J , a a -------------■- « « t« L  » -t-* ----A m wM  AMT W  JrilW öi fffSVCBI« SJCO NVIr OCT
nicht In dk
b t (w k Ta ___

UntaformkrtheH) — sn varschaaaan. un b t
Ti

adi
sichtlich seinen Knechtseekn uns den Redaktionen Earer Presse. 

D k Tatsache ako, daB « e  JFrswda“  (w k aach TacMtscha- 
rieht den

M friuh rihun  ln Rußland j t u ß l  e i n e r  V e r ^ l n b u -  
r u n g  d a r  M i l i t ä r b o h i r d o n  d a r  S e w | e Y - U a l e a

(Protokoll des 4  Kongresses der K. L. 1923. Verlag 
der K. L  S 420)
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Zn brT,>hj*" durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dnreh d k  Post oder darch dte «Bnchhan^ting t e  
ArbeiterBteratar“  BcrUa SO. 36. Lausitzer Plat* 13.

Bk MKkc M nricr!
ln der letzten Woche demonstrierte England erneut, wie 

anno 1924 durch dk  Curzon-Note. mit einer an sich be- 
. fanglosen, last nur aus Beschwerden bestehenden Note gegen 
Rußland. W k erinnerlich, war die Curzon-Note in vk l schär­
ferem Tone gehalten als dk  heutige. Und dennoch ist es nicht 
zum Kriege gekommen. Rußland ist England damals enigegen- 
gekommen und dk  damalige Afiäre endete mit dem Ausmalcn 
von Kriegsgespenstern, heute wird die Sache nicht anders 
ausfaukn. Litwinöw, der Stellvertreter Tschitscherins, kün­
digte in einem Intervtew, das in dèr «Roten Fahne“ auch ver- 
öftentiieht wurde, an. daß Rußland bereit ist, der Wahrung 
freundschaftlicehr Bezkhungen mit England halber, die Unter­
stützung Chinas zu unterlassen. Und das russische auswärtige 
Amt weiß ganz gut, daß die englische Bourgeoisie absolut niefit 
einheitlich Rußland gegenüber steht. Die HäüPTTreiber der 
schärferen Tonart gegenüber Rußland sind die ehemaligen Be­
sitzer russischer Oel- und. Erzlager-Konzessionen wie z. B. 
Leslk Urquart. Mit dem Moment, wo eine Einigung dieser 
Gruppe der englischen Kapitalisten mit Rußland Zustandekom­
men wird, mit dem Moment wird sich wieder der_englisch- 
russtsche Himmel aufhellen und die Bolschewisten ihren eng­
lischen Freund ans Herz drücken.

„ D k am Schluß der Note ausgesprochene Drohung, die 
Handelsbeziehungen- abzubrechen und sogk^ die diplomatischen, 
Vertreter abzuberulen, gibt der bolschewistischen Presse mit 
der «Roten Fahne“ an der Spitze d k  längst ersehnte Gelegen­
heit der Arbeiterschaft einen Krieg an die Wand zu malen 
und zugleich von der unerschütterlichen Tatsache der Bewaff­
nung der Reichswehr durch Rußland und des jahrelang ge­
wahrten Schweigens seitens der «Arbeiterpartei, der KPD« 
abzuknken.

W k lächerlich es ist, anläßlich der Drohung Englands, den 
Handelsvertrag mit Rußland zu annullieren, den Krieg aus­
brechen zu sehen, kann man ermessen, wenn man sich ver­
gegenwärtigt, daß seit Juli 1925 der Handelskrieg zwischen 
Deutschland und Polen besteht.. Daß immerfort Deutsche aus 
Polen ausgewiesen werden und die Deutschen in Polen allerlei 
Schikanen auszustehen haben. Würde das z. B. mit Russen in 
England passieren, na* da hätten wir an jedem Wochenend 
einen frisch-fröhlichen Krkg gegen den «Arbeiterstaat“,  aber 
selbstverständlich nur — in den Spalten der «Roten Fahne“. 
Die bolschewistische Presse merkt schlkßlich nicht, wie abne- 
droschen schon das Geschrei über den Krkg gegen Rußland 
bei den Arbeitern wirkt. H kr wiederholt sich die Geschichte 
wie in der russischen Fabel über den Schäfer und die Wölfe. 
Immerzu belog der Schäfer die Dorfbewohner, daß Wölfe 
seine Schafe fressen wollten. Er log so fange und so oft, bis 
endlich mal tatsächlich die Wölfe seine Schafe überfielen, aber 
niemand schenkte dem Schäfer Glauben.

Und schließlkh. was kümmert es das internationale Prole­
tariat, ob ein kapitalistisches Land wfe England mit einem 
anderen kapitalistischen Land w k  Rußland die Beziehungen 
abbricht? Hat das internationale Proktariat keine andere Auf­
gaben. als um das Techtel-Mechtel zwischen zwei kapitalisti­
schen Partnern besorgt zu sein? Das würde den vollgefres­
senen Nep-Männern wie den anderen Kapitalisten sehr gut in 
den Kram passen, aber das in Eknd versinkende Proletariat 
ist kbhaft daran In teresskrt den Kapitalismus aus den 
Angeln zu heben, und seine Macht aufzurichten!

Am Freitag, den 25. Februar d. J„ erschien in der «Roten 
Fahne“ ein von der Zentrale der KPD. Unterzeichneter gemein­
gefährlicher Aufruf, der eine Höchstkistung der mit dem Blute 
«kr deutschen Arbeiter besudelten bolschewistischen Knecht­
seelen darstellt.

Hier wird der Gipfel der Frechheit und Verworfenheit er­
klommen. Wir glauben von tiefem Herzen, daß «dk Sowjet- 
regkrung . . .  alles daransetzen wird, den Frieden zu erhalten.“ 
Jawohl, jeder Kapitalist b t  daran aub  äußerste interessiert, 
den kapitalistischen Frieden zn erhalten! Dauernd beteuert 
Rußland seine Friedfertigkeit dem Kapitalismus gegenüber. Es 
setzt sich d p  für einen Frieden, der den langsamen, aber 
sicheren Hungertod~für das Proletariat bringt. Besser* kafiff 
sich Rußland nicht entlarven, als durch d k  fortlaufende Be­
teuerung, es will den Frieden erhalten. 1920, a b  Rußland den 
Krkg gegen Polen eröffnete, da war es anders, da waf  man 
.noch revolutionär, hatte man d k  Interessen des internationalen 
Proletariats im Auge! Es ist vieles anders gekommen! Heute

Parteitag der KPD.

folgendes Zeugnis ausstellt:

D k Parteitage der KPD. sind schon immer besondere 
„Marksteine“ in der Geschichte der Arbeiterbewegung gewe­
sen. gin ganz besonderer «Markstein“ wird jedoch der nun­
mehr aufgezogene 11. Parteitag sein. Es würde sich wahr­
scheinlich nicht lohnen, auch nuf- ein Wort darüber zu verlie­
ren: er wird an sich ein genügend eindeutiger Anschauungs­
unterricht sein für d k  Arbeiter, die aus ihrem eigenen Erleben 
heraus den Weg des revolutionären Klassenkampfes gehen. 
Aber so lange es der KPD. noch möglich ist, den Kommunis­
mus ln den Dreck zu ziehen, müssen wir gegenüber ihretri de­
magogischen Theaterdonner unsere Stimme erbeben.

Der Parteitag hat nicht den Zweck, die Erfahrungen des 
deutschen und des Internationalen Proletariats und 
seiner Klassenkämpfe auszuwerten. Jeder Parteitag 
der KPD., der objektiv einen solchen Versuch wagen würde, 
würde ganz -glatt für null umT nichtig erklärt werden. Das 
zeigte der 10. Parteitag der KPD. mit aller Klarheit Er wurde, 
noch ehe die Delegierten Ihr -Material richtig in der Mappe 
verstaut hatten, mitsamt seinen «einstimmig“ gefaßten Be­
schlüssen, seinem an den „großen Führer“ Maslow gerichte­
ten .Telegramm, seinem ganzer; Tamtam voa Seiten Moskaus
als ein«, iäcbe/licb« JComarU^iür^tjl mfcHJg »rUfirt- Un*! UuSfiintat! e c h ts t»  Boljtfhewijw*»* ein*i*.eisg.
es wurde auch nicht etwa ein andere/ Parteitag einberufen. uesebke, Thälmann, Pfeifer und w k  kne  Falsta füg uren alle

des

Man kam zwei Jahre ohne ihn aus. und würde auch n o c h  
einige Jahre auskommen. Daß er Zusamm entritt, und seine 
«einstimmigen Beschlüsse“ >iäßt. fatt seine Ursache darin, daß 
Moskau die Trümmer dieser KPQ. noch einmal zusammenzu- 
kleistern sucht, um sie als ein 'Teil der Fremdenlegion 
Nep-Rußland noch einmal in Marsch zu setzen.

Dieser Marsch ist ein konterrevolutionärer. Daraus er­
gibt sich auch die tragikomische Rolle, die die an den Zwirns­
fäden der russischen Außenpolitik hängenden Figuren zu spie- 
kn  haben.

Jede Partei muß es für e k e  proletarische Ehrenpflicht 
halten, eine proletarische Partei muß es als eine Frage ihrer 
Existenz an sehen, auf eine solch ungeheuerliche Beschuldigung, 
wie die der Bewaffnung der Reichswehr durch Rußland, vor 
dem gesamten Proletariat eine klare, eindeutige, in der Sache 
unerbittlich grundsätzliche Antwort zu geben, und die Dema­
gogie der SPD. zu entlarven. Dks kann jedoch nfcht n u r  
in der monotonen Wiederholung bestehen, daß die SPD. vor 
der eigenen Tfcre zu fegen h a t sondern darüber hinaus müßte 
die KPD. aussprechen, daß sie Im G e g e n s a t z  zur Noske- 
partei jeden ohne Ansehen der Person aus ihren Reihen wirft, 
dessen Wäsche nicht rein b t,jle r  das Proletariat verraten hat, 
und noch v e rrä t Eine Partei, die d i e s e  innere Kraft auf- 
brmgen würde, könnte ungeacb^t Ihrer sonstigen Haltong au 
anderen politischen und taktischen Fragen auch dem Gegner, 
auch der KAPD« trots alledem Imponieren. Eine solche Par­
tei könnte als der Ausdruck eines bestimmten Teils des Pro­
letariats ernst genommen werden, weil es dennoch nicht aus­
geschlossen wäre, daß s k  sich auch ideologisch weiter ent- 
w ick ein könnte.

Davon kann bei der KPD. keine Rede sein. Der Partei­
tag wird jeden, der es wagen würde, diese Frage vom Stand­
punkt seiner Klasse, dk  er vertritt, aufeuroffen, in großem 
Bogen hinaus werfen. Er -wird handeln nach dem Motto: Was 
Moskau tu t- Ist woMgetan, es bleibt gerecht seht Wille! Noch 
mehr: der Parteitag wird d k  T h e o r i e  des ungeheuerlichsten 
und heimfBckiscbsten Verrats, den die Ariielterbew
kennnt, auch noch obendrein schlucken müssen. Während die 
KPD.-ArbeitermlHPeder ln den Tagen der ersten «Enthüllun­
gen** der SPD. felsenfest überzeugt waren, daß Moskau mit 
einer unzweideutigen Erklärung d k  Ehre der KPD. vor dem

Proletariat wieder berstelkn würde, mußten s k  erleben, daß 
nach und nach alles zagegeben, und obendrein theoretisch 
«gerechtfertigt“ wird. Der Parteitag wird jeden einzelnen 
vor die Entscheidung stellen: Entweder mit dem Sowfet- 
faschisten Bucharin a b  dem Vertreter des russischen Nationa­
lismus durch dick und dünn zu gehen, oder aber als «Agent 
Chamberlains“ aus dem heiligen Tempel gejagt zu werden. 
Daraus ergibt sich, daß auf diesem Parteitag alle ehrlichen 
und denkenden Arbeiterelemente ausgeschattet stad. Eine -An­
zahl von korrupten Beamten oder solchen, d k  es zu werden 
hoffen, gibt sich dort ein Stelldichein. Das Fundament auf 
dem sich dieser «Vortrupp“ stü tzt ist d k  Massendummheit 
eines Teils der Arbeiter, die mit den blödesten Phrasen hyp­
notisiert werden können. Diese Partei ist tot für die revolu­
tionäre Bewegung.

Was wird demnach noch Neues zu berichten sein? Es 
wird die alte W ake von der «Qewerkschaftsart>eR“ abgeleiert 

w erden, von der «Einheitsfront“, von dem bedrohten «Ar­
beiterstaat“. Dieselben korrupetn Elemente, d k  schon einer 
Ruth Fischer als Staffage dienten, werden dort «egen den 
«Antibolschewismus“ wettern, den sie auf dem 10. Parteitag

beißen, werden befehlsgemäß ihr auswendig gelerntes Sprüch­
lein herleiern, daß unter der «literarischen Mitarbeit"4 des 
Herrn Brandler entstanden ist. Und die alten unv< 
Sozialdemokraten um Meyer und Rosenberg, d k  schon 
offen im Dienste der SPD. stehen, werden im Hlntergi 
lächeln. Die Ruth Fischer-Opposition wird, wie da» ta einer 
geradezu ekelerregenden Weise in ihrem Blättchen cum Aus­
druck kommt, auf den Knien beteuern, daß sie bezüglich der 
Verlogenheit und der Hetze gegen die KAPD. alles tun will, 
man möge ihr doch gnädigst ein' Obdach in einem Winkel ge­
währen. Man wird mit königlichem Hohn über diese 
gestalten hinweggehen. Man wird einmal, zweimal, z« 
die .Jnternationale“ singen. J*ot Front“ wird dazu das nötige 
Krkgsgeschrei machen. '

Nachdem dann unter dem Gesang der «International^; 
unter den Rufen „Rot-Front“, d k  Brandler, Meyer. 'DiaUid- 
mer, Rosenberg. Zetkin rehabilitiert stad, durch dio Thesen 
und Resolutionen die Vaterfandsverteidigung geschlackt m d  
der Schwur den ..Arbeiterstaat“ zu verteidigen, zum so tand 
so vielten M ak ertönt is t  nachdem außerdem dfe 
die Partei der chinesischen Bourgeoisie Ihre Vertreter, die chi­
nesischen Großgrundbesitzer und Bourgeois, dieselben, d k  die 
chinesischen Arbeiterkinder in i h r e n  Fabriken bis aufs Blot 
peinigen, als Preisfechter der proletarischen Revolution ge­
nügend angehocht sind.‘ werden d k  Statisten für die Politik 
der russischen Nep-Bourgeoisie und der Kulaken und ihrer 
Regierung nach Hause gehen, begkitet vo» der Musik der 
russischen Regierungspresse. Und die Beamten kl der KPt). 
werden aufatmen. Endlich, wenigstens vorderhand, wieder 
einmal Ruhe. Es war aber auch verdammt nötig. Dkser Pö­
bel von naseweisen Arbeitern soH uns doch jOq Urlaub nicht 
versauen! —

Aber helfen wird das auf d k  Dauer alles nichts. Dte r  
KAPD. gibt an diesem ^Markstein“ der Entwickelung der 
KPD. zur Sozialdemokratie erneut Ihr Versprechen: W ir w er­
den den Stein, der schon im Roilen ist. mit aHen Kräften weiter 

f stoßen, bis er durch sein eigenes Gewicht ins Stürzen gerät 
und vor den Augen der noch gefühbmißfg revolutionären Ar­
beiter in dem großen Sumpf der 2. Internationale versdawj*- 
det, und so endücb die Bahn frei wird zum Kampf A r  die Re­
volution. -  . .k ® * :

e . \  ’9t- ‘

„Damals <d_ h. 1921, 1922, 1923) kämpfte der deutscLe 
Staat — einschließlich der Sozialisten und.  ..

f f n h t r a  (d. h. d k  KPD.) wkkflck mol wahrhaftig

(Tägliche Rundschau“ vom *24. Ffcbruar 1927.) 
Im Gegensatz za der Verlogenheit des.Anfrufes des ZK. der 

KPD. schreibt Freiherr v. Rheinbaben, Mitglied der Deutschen 
Vfllkspartei und intimer Freund Stresemanns, weiter:

-M ag die faroedl Struktur beider Länder noch so  ver-

Ziel haben zu halten.Praktiken der Sowjetherrscher vor und hinter den Kulissen

ist d k  Uebiwenig gefallen. — Bif _  _ „. _
deutscher uod russischer Interesse» dock so p o l ,  d k  
in Rapallo und in den Verträgen vom 24. April 1936 ver­
traglich kstgelegte Linie immer wieder zu einem betricht- 
licbcn Quantum «Gemeinsamkeit“ führen muß. Das gflt 
sowohl fflr das wktsckaMfcke. w k  iBr das pofitfadw Ge­
b iet Und wenn das vom d e u t s c h e n  Standpunkt aus 
gesehen in dksen Jahren immer richtig war, so sind wir 
alkrdings im Blick auf das

als d k  «Rapallo-Link*


